Der Te 


Nr 0. | 


Ao. 189, 


1 


Tharner 


* 


Sonnabend, den 5. Auguſt. 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Zuſerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


Irilung. 


1871. 


Vor einem Jahre. 


8 Auguſt. Die Kronprinzliche Armee geht nach dem Siege 
von Weißenburg in der elſäſſiſchen Ebene un⸗ 
gehindert weiter vor. Hauptquartier Sulz. 

„Gefecht badiſcher Truppen am linken Rheinufer 
bei Münchhauſen. 

„ Die Franzoſen beſchießen den Bahnhof in St. 


— Johann bei Saarbrücken mit Brandgranaten. 


Telegraphiſche Depeſche 
2 der Thorner Zeitung. 

ugekommen d. 4. Aug. 11 Uhr 45 Min. Vormittag. 
Der Verſailles, 3. Auguſt. Nationalverſammlung. 
Mild ranzminifter theilt mit, daß geſtern die erſte 
a0 arde Kriegsentſchädigung an Deutſchland voll 
N me lt worden iſt; heut werde die Okkupations⸗ 
halt ee entſprechend reduzirt, wodurch ſich die Unter⸗ 
l dingern kosten für dieſelbe in gleicher Weiſe ver⸗ 


— 


Tagesbericht vom 4. Auguſt 


Auf ge Rücktritt Jules Favre's iſt nicht nur in Bezug 
dei, die Stellung Frankreichs zur römijten Frage, wegen 
habe erfolgte, von Bedeutung, er wird ſeine Wirkung 
nz ſowohl innerhalb Frankreich als auch dem Auslande 
begebe. Deshalb beſpricht die Preſſe dieſen Miniſter⸗ 
ie 0 auch wie ein hochwichtiges Greigniß. Mag die 
An ange beſprochene Demiſſion des Miniſters der äußeren 
gelegenheiten innerlich von ganz anderen Gründen be» 
webt ſein, ihren formellen äußeren Anlaß kounte fie nur 
einem Verhältniße finden, welches mit der republikani⸗ 
tn eſinnung, die von einer überwiegenden Mehrheit der 
nzoſen fortwährend bethätigt wird, in grellem Contraſte 
In darin nämlich, daß ſich innerhalb der Nationalver⸗ 
zamlung bewieſener Maßen eine antirepublikaniſche Major 
tor findet. Der Rücktritt Favre's iſt formell durchaus 
Ge und wird das Ausſcheiden aller republikaniſchen 
NS inetsglieder aus der Exekutive nach ſich ziehen müſſen. 


Franzöſiſche Wundergeſchichten.“) 


Notre Dame de Lourdes. Par Henri Lassere. 
8 it einer Empfehlung Pius' IX. Paris. 1870. 
dig ie Bergſtadt Lourdes in den Pyrenäen liegt an dem 
Ren chen Le Gave über Pau hinauf. Die ganze Bevöl⸗ 
be ng {ft dem Mariendienſt mit beſonderer Andacht erger 
Dim, Die Heiligthümer, die ihr in den Pyrenden ges 
5 met ſind von Pietat oder Garaiſon bis Betharrano 
ins ehr zahlreich, alle Altäre in der Kirche von Lourdes 
banner ſchönen Mutter Gottes gewidmet. Und die 
Aiunliche und weibliche Einwobnerſchaft iſt in religiöse 
met er⸗ und Schweſterſchaften abgetheilt, die ihr gemid⸗ 
an nd. So beſteht die Brüderſchaft „unſerer lieben 
Frau er Gnaden“ aus Feldarbeitern, die „unſerer lieben 
Unfere m Berge Carmel; aus Schieferſchneidern, die 
sun lieben Frau von Montſarrat“ aus Maurern, die 
Ihn 4 geliebten Frau von Sainte⸗Luce“ aus Herren 
ber (dern und Nähmädchen, die „unſrer lieben Frau von 
Himmelfahrt“ aus Steinbrechern, die Verbrüderung 
beit; eiligen Sakrament aus Kirchenvorſtehern, die des 
den den Johann und des heiligen Jacob aus Allen die 
em einen ader den andern Namen in der heiligen Taufe 
Lubungen haben. Ebenſo theilen ſich die Damen von 
zu Sa in religiöſe Schweſterſchaften, und um nur Eine 
| 3 ‚den Verein der MariensKinder, ſo geben ſich 
kein, frommen Echönen nie dazu her, weltliche Feſte zu 
aben oder die Ausſchweifungen und Auszöpfungen der 
unde mitzumachen.“ Welch ein Paradies des Aberglaubens 
der Unſchuld. % 
Lat Vielleicht iſt es Herrn Thiers gelungen, den Heiligen 
Si. zurückzuhalten, aber es ift höchſt wahrſcheinlich daß 
Nonne Heiligkeit das heilige Lourdes mit dem gottloſen 
ler „zu vertauſchen beabſichtigt. Denn Lourdes iſt ſeit 
al eherin Vernadette und ihrem Verherrlicher Henri 
dme die Krone der Städte, „geht über Jeruſalem und 


en er 


2. 
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rn In der Nähe dieſer heiligen Stadt, in einem Thal bei 
arten Hirten ift Bernadette, ein etwas aſthmatiſches Mäd⸗ 
N groß geworden, hat kein Wort franzöſiſch, nur den 
de enkranz beten gelernt, es thut das im Bearner Dialekt 


9 *) Aus der „Nat. Ztg.“ entlehnt. Die Redaktion. 


Schon hat eine Deputation der Rechten, auf der Abſtim⸗ 
mung in der römiſchen Frage fußend, an Thiers das directe 
Verlangen geſtellt, aus ihrer Mitte ein Miniſterium zu 
nebmen, ſchon inſinuirt der „Soir“ in Form einer Mit⸗ 
theilung dem Chef der Exekutive die Drohung, daß er 
ſelbſt als Opfer fallen werde, wenn er dem Verlangen der 
Reactionaire nicht entſpreche, das durch formelle parlamen⸗ 
tariſche Principien geſtützt iſt. Aber die Mehrheit in der 
Vertretung des Landes iſt notoriſch nicht mehr der Mehr⸗ 
heit im Lande ſelbſt adäquat, dafür haben die Municipal⸗ 
wahlen in Paris einen zwar indirecten, aber ſchwerwiegen⸗ 
den Beweis geliefert, indem ſie die republikaniſche Ge⸗ 
ſinnung der Hauptſtadt conftatiren. Die Auflöfung der 
Nationalverſammlung, die unter ganz anderen politiſchen 
Conſtellationen, zu ganz anderen Zwecken als die heutigen, 
gewählt ward, wird täglich unvermeidlicher, falls Thiers 
es ehrlich mit Frankreich und ſeiner Zukunft meint. 

— Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung 
leitartikelte kürzlich über den ſogenannten Normalarbeits⸗ 
tag und kam dabei zu dem Reſultat, daß die Forderung 
einer zehnſtündigen Normalarbeitszeit eine an u. für ſich be⸗ 
rechtigte, wenn auch nicht für alle Arbeitszweige, nament⸗ 
lich nicht für das Baugewerbe und die Feldarbeit, an⸗ 
wendbare ſei, daß trotzdem aber die Geſetzgebung dieſem 
Streben gegenüber ſo lange ſich zurückhalten werde, bis 
die Rechtsüberzeugung des geſammten Volkes für den zehn⸗ 
ſtündigen Normalarbeitstag ſich klar und beſtimmt ausge⸗ 
ſprochen habe. Wir ſind dagegen durchaus andrer Meinung; 
wir find der Anſicht, die Geſetzgebung habe ſich ebenjo 
wenig mit der Normirung der Arbeitszeit, wie mit der 
Feſtſtellung der Löhne zu befaſſen, und zwar aus dem ein⸗ 
fachen Grunde, weil bei der koloſſalen Verſchiedenheit der 
einzelnen Induſtrien ein einheitliches Geſetz nach dieſer 
Richtung hin ganz undenkbar iſt. Die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ giebt dies auch ſelber zu, indem ſie den zehnſtündi⸗ 
gen Normalarbeitstan für die Baugewerbe, die Feldarbeit, 
ſowie für alle ſolche Induſtrien ausſchließt, welche während 
einer beſtimmten Jahreszeit durch klimatiſche und andere 
Einflüſſe zum Stillſtand verurtheilt ſind. Geht man einen 
Schritt weiter in dieſer Unterſuchng, fo wird man logiſcher⸗ 
weiſe zugeben müſſen, daß die zehnſtündige Arbeitszeit auch 
FFF. . 


ich glaube an Gott, Ehre ſei dem Vater!“ Das war ihre 
ganze religiöſe Wiſſenſchaft, und dieſe wiederholte fie bei 
jedem Kügelchen ihres Roſenkranzes. f 

Dieſem einfachen Kinde von 14 Jahren erſchien, in 
der Grotte von „Maſſabielle“, d. h. in der Sprache des 
Landes „der alten Felſen“ die Jungfrau, „die Königin 
aller Himmel, die Tochter des Vaters, die Mutter des 
Sohnes und die Gemahlin des Heiligen Geiſtes.“ „Ein 
Rauſchen in den Lüften: und da ſteht ſie in der Grotte.“ 
„Ein übermenſchlicher Glanz, aber der nicht blendete!“ 
ſagt Laſſerre, ein Meiſter in anſchaulicher Schilderung, 
modern, ganz Franzoſe des 19. Jahrhunderts, aber da⸗ 
rum nur um ſo weniger fremd; „es war eine lebendige 
Realität, ein menſchlicher Körper; man ſah, man hätte 
ihn mit Händen angreifen können, wie das Fleiſch eines 
Jeden von uns, und er unterſchied ſich von einer gewöhn⸗ 
lichen jungen Frauensperſon nur durch ſeinen Glorien⸗ 
kranz und ſeine göttliche Schönheit.“ 

Laſſerre ſtellt ſie uns dann eingehend vor: „Sie 
war von Mittelgröße, erſchien in voller Jugend und hatte 
die Anmuth einer Zwanzigjährigen; aber, ohne etwas von 
ſeinem Reiz der Zartheit zu verlieren, hatte dieſer Glanz 
(der Zwanzigerin), der doch ſonſt mit der Zeit dahin⸗ 
ſchwindet, einen Zug der Ewigkeit an ſich.“ Ja noch 
mehr, „alle vier Jahreszeiten des menſchlichen Lebens fan⸗ 
den ſich in dieſen himmliſchen Zügen vereinigt, ohne ſich 
zu ſtören: 1) Die offene Unſchuld des Kindes, 2) die 
abſolute Reinheit der Jungfrau, 3) die zärtliche Würde 
der erhabenſten Mütterlichkeit und 4) eine Weisheit, 
die alles Wiſſen überragt, das ſich in allen Jahr⸗ 
hunderten angehäuft.“ Faſt verzweifelt indeſſen Laſ⸗ 
ſerre ſelbſt daran, die Himmliſche richtig zu beſchreiben: 
„Mit irdiſchen Lampen könne man die Sterne des Him⸗ 
meld nicht heller machen,“ aber er giebt doch noch 
ſchätzenswerthe Winke für Maler z. B. „Ihr Geſicht war 
oval und unendlich anmuthig, ihre Augen blau“ — ein 
überraſchender Aufſchluß! — „und ſchmolzen mit ihrem 
lieblichen Blick das Herz eines Jeden, den ſie anblickten.“ 
Laſſerre geht ſodann auf ihre Toilette über: „Ihre Ges 
wänder, aus noch unbekanntem Stoff und ohne Zweifel 
gewoben in der geheimnißvollen Werkſtatt, wo ſich die 
Lilien des Feldes kleiden, waren weiß, wie der „unbe⸗ 
fleckte“ Schnee der Hochgebirge und herrlicher in ihrer 
Einfachheit, als Salomons Staatsrock in ſeiner Pracht. 


für alle ſolche Industrien nicht paßt, welche einen 


ununterbrochnen Betrieb während des Tages und 
der Nacht erheiſchen, denn um hier eine regel⸗ 
mäßige Ablöſung zu ermöglichen, wird man 


den Normalarbeitstag wohl oder übel auf zwölf oder auf 
acht Stunden feſtſetzen müſſen. Und warum ſoll denn 
grade die zehnſtündige Arbeit das Normale ſein? In den 
amerikaniſchen Regierungswerkſtättten wird nur acht Stun⸗ 
den gearbeitet, und die meiſten der deutſchen Staaten legen 
ihren Beamten gleichfalls nur eine achtſtündige, ja oft 
ſogar nur eine ſiebenſtündige Arbeit auf, da die Bureau⸗ 
ſtunden faſt durchgäng von 8 bis 3 Uhr anſtehen. Sieht 
man aber ſelbſt von dem horrenden Widerſpruch ab, in 
den ſich der geſetzliche Normalarbeitstag zu der wirthſchaft⸗ 
lichen Freiheit ſetzt, ſo kann die geſetzliche Regulirung der 
Arbeitszeit doch nur für den Großbetrieb erfolgen, ihre 
unmittelbare Folge müßte die vollſtändige Ausrottung 
des Kleinbürgerthums ſein, das ſich von jeher als die 
feſteſte Stütze ſtaatlicher Ordnung erwies. Dazu kann u. 
darf aber kein Geſetzgeber die Hand bieten, und deshalb 
iſt es mit dem geſetzlichen Normalarbeitstag für alle Zu⸗ 
kunft nichts. — Uebrigens wünſchen auch die Berliner 
Maurergeſellen, welche heute den Normalarbeitstag auf 
ihre Strikefahne ſchreiben, nichts weniger als die von der 
„Nordd. Allg.“ in Ausſicht geſtellte Intervention der 
Regierung; der „Sozialdemokrat“ erklärt rund heraus, daß 
die zehnſtündige Arbeitszeit nicht das Endziel der Bewe⸗ 
gung, ſondern nur Mittel zum Zwecke der Lohnerhöhung iſt. 

— Wir haben ſofort bei dem Eintritt des Gra⸗ 
fen Hohenwart in das öſterreichiſche Miniſterium die 
Diagnoſe geſtellt, daß die Erſtarkung der deutſch⸗nationa⸗ 
len Partei die unmittelbare Folge der deutſch⸗ feindlichen 
Politik des Wiener⸗Kabinets ſein würde. In der That 
hat das Bewußtſein der Zuſammengehörigkeit mit dem 
deutſchen Reiche unter den Deutſch⸗Oeſterreichern in dem 


Magße feſte Wurzeln geſchlagen, als die eigentlichen Ab⸗ 


ſichten des Miniſteriums Hohenwart immer deutlicher 
hervortreten. Der Plan der öſterreichiſchen Regierung, 
Wien zur unmittelbaren Reichshauptſtadt zu erheben, um 
es dadurch von dem Verbande mit den deutſchen Provin⸗ 
zen loszureißen, hat in Wien der deutſch⸗nationalen Par⸗ 
——ũU— — — — V à 


Ihr langes Schleppkleid mit keuſchen Falten ließ ihre 
nackten Füßchen hervortreten, die auf dem Felſen ruhten 
und den Wildroſenbuſch am Eingange der Grotte leicht 
niedertraten. Ueber jedes ihrer Füßchen von jungfräulicher 
Nacktheit entfaltete ſich die myſtiſche Roſe von Goldſchein“, 
(wie die Federn auf den Füßchen der Kropftauben). 

„Vorne hing ein Gürtel, blau wie der Himmel, zur 
Hälfte um die Taille geſchlungen, in zwei langen Streifen 
faſt bis auf den Vortritt der nackten Füßchen herunter; 
hinten hing ein weißer Schleier, auf dem Haupte befeſtigt, 
um die Fülle der Schultern und Oberarme und floß über 
die Taille bis auf den Kleiderbund herab.“ 

„Weder Ringe noch Halsband, weder Diadem noch 
Juwelen! Kein Schmuck, womit ſich menſchliche Eitelkeit 
putzt! Ein Roſenkranz, deſſen Kügelchen blank waren, wie 
Milchtropfen, an einer Kette, gelb wie Erndtegold hing 
an ihren Händchen, die ſie in Andacht gefaltet. Die 
Kügelchen ſchlüpften ihr ein nach dem andern durch die 
Fingerchen; dennoch blieben die Lippen dieſer Königin 
der Jungfrauen unbeweglich. Sie horchte wohl auf den 
ewigen Wiederhall des Engelsgrußes und auf das un⸗ 
endliche Gemurmel der Gebete, die von der Erde auf⸗ 
ſtiegen. Jedes Kügelchen ihres Roſenkranzes, das ſie be⸗ 
rührte, war ohne Zweifel ein Gnadentropfen in menſch⸗ 
lichen Herzen, wie Thautropfen in Blumenkelche.“ 

Hier giebt Laſſerre nun der kleinen aſthmatiſchen 
Bernadette das Wort, die nicht recht weiß, was ſie den⸗ 
ken ſoll und alſo ſagt: „Ich glaube an Gott, ich grüße 
dich, Marie, die du jo hübſch biſt ...“ 

Die ſchöne Geſtalt hat ihr aber noch nicht geſagt, 
wie ſie heiße; das Kind erklärt ſpäter dem würdigen 
Pfarrer von Lourdes, dem Abbé Peyramale, es wiſſe 
nicht, wer die Erſcheinung ſei, es könne nur ſagen, ſie ſei 
viel ſchöner, als alle andern ſchoͤnen Damen. 

Laſſerre zeigt uns nämlich, wie der ganze wunder⸗ 
bare Hergang, bei vollkommener Zurückhaltung der Geiſt⸗ 
lichkeit ganz frei vom Volk, ja von den Kindern des Volks, 
„den ungeſchulten“, ausgegangen. Es war vier Jahre 
nach der Erklärung des Dogmas der unbefleckten Empfäng⸗ 
niß der heiligen Jungfrau (1858), als dem armen aſth⸗ 
matiſchen Hirtenmädchen Bernadette Soubirous beim Holze 
ſammeln die Himmliſche in der Grotte Maſſabielle er⸗ 
ſchien. (Schluß folgt.) 


tet einen bedeutenden Kraftzuwachs gegeben, und die Füh⸗ 
rer der Verfaſſungspartei, die ſich bisher ſehr reſervirt ge⸗ 
genüber der deutſchen Partei hielten, in das Lager des 
Letzteren geführt. Auch aus den übrigen Provinzen 
Deutſch.Oeſterreichs ſtimmen die Nachrichten darin über 
ein, daß ſich jetzt unter den Deutſchen eine Rührigkeit 
entwickelt, welche jedenfalls an Energie und Nachhaltig⸗ 
keit der ſogenannten nationalen Oppoſition nicht nachſteht. 

Wie man uns beſtimmt verſichert, wird Fürſt Bis⸗ 
marck an der Monarchenzuſammenkunft in Gaſtein nicht 
theinehmen. 

Der Ausfall der Gemeindewahlen im Elſaß 
hat nach den letzten Vorgängen in den neu erworbenen 
Landestheilen keineswegs überraſcht; man war vielmehr 
darauf vorbereitet, daß die radikale franzöſiſche und ultra⸗ 
montane Partei ſich als die ſtärkere bei den Wahlen er⸗ 
weiſen würde. Hoffentlich iſt man deutſcherſeits nunmehr 
von der Illuſion geheilt, daß die ſogenannten Vermitte⸗ 
lungs⸗ und Verſöhnungsverſuche bei einer Bevoͤlkerung, 
welche noch durchweg franzöſiſch geſonnen iſt, zur Bildung 
einer deutſchen Partei führen könnten. Ein ſolches Re⸗ 
ſultat wird erſt nach Jahren und weniger durch die deutſche 
Politik als durch die Beziehungen, welche die zahlreichen 
Zivil⸗ und Militärbeamten mit den Elſäſſern verknüpfen 
werden, zu erzielen ſein, und vor Allem werden erſt die 
Elſaſſer das Bewußtſein in ſich aufnehmen müſſen, daß die 
Verbindung mit dem deutſchen Reiche eine unlösliche iſt. 
In letzterer Beziehung werden die Greigniffe, die ſich un— 
zweifelhaft in den nächſten Jahren vollziehen werden, 
einen für den Amalgamirungs⸗Prozeß in Elſaß günftigen 
Einfluß äußern. Nicht irgend welches Regierungs- oder 
Verwaltungsſyſtem wird hier entſcheidend ſein, ſondern 
allein erſchütternde Thatſachen find im Stande, den El⸗ 
ſaßern die Stellung klar zu legen, welche fie in Deutſch⸗ 
land in ihrem eigenen wie im Intereſſe des gemeinſamen 
deutſchen Vaterlandes einzunehmen haben. 


Deutſchland. 


Berlin, den 2. Auguſt. Nachdem der Maſſen⸗ 
transport von franzöſiſchen Kriegsgefangenen ſeit etwa 
8 Tagen ſein Ende erreicht hat, befinden ſich von den 
Gefangenen nur noch Inhaftirte und Kranke innerhalb 
der Grenzen des deutſchen Reiches. Die Geſammtzahl 
dieſer Kranken umfaßte vor einigen Tagen 4 Officiere 
und ungefähr 800 Mann. Zur Verbüßung einer kürze⸗ 
ren oder längeren Strafe werden auf mehreren preußi⸗ 
ſchen Feſtungen und auf einer bayerſchen Feſtung noch 
10 Officiere und etwa 70 Mann zurückgehalten. 

— Die deutſch⸗franzöſiſche Commiſſion in 
Frankfurt a. M. für die Nachconferenzen hat am 19. v. 
M. eine Unterbrechung ihrer Sitzungen auf 8 — 10 Tage 
beſchloſſen. Dieſer Vertagung liegt indeß kein politiſches 
oder diplomatiſches Motiv zu Grunde, ſondern iſt ledig⸗ 
lich durch das Bedürfniß nach Erholung von angeſtreng⸗ 
ter Arbeit hervorgerufen worden. Die Herren Bevoll⸗ 
mächtigten ſind meiſt in die Badeorte der Umgegend, nur 
Uexküll (Württemberg) iſt nach Stuttgart abgereiſt. 
— Poſtweſen. Auf dem Wege über Oeſterreich 
können von jetzt ab nach der Inſel Sizilien Packete wit 
und ohne Werthangabe durch Vermittelung der ober⸗ 
italieniſchen Eiſenbahnen nur via Genua dem Beſtimmungs⸗ 
orte zugeführt werden. Dieſelben müſſen vom Abſender 
für die Strecke bis Genua frankirt ſein. 

— Der Maurerſtrike iſt inſofern in ein anderes 
Stadium eingetreten, als von Seiten der Geſellen neuer« 
dings den vereinigten Meiſtern der Wunſch nach einer Ver⸗ 
ſtändigung kundgegeben wurde. Die Letzteren haben ſich 
gern bereit erklärt, auf Verhandlungen einzugeben, fordern 
jedoch als Vorbedingung, daß an Stelle der Rädelsführer, 
welche dieſen Strike in ſo übereilter und unbeſonnener 
Weiſe vom Zaune brachen, andere Vertreter von den Ger 
ſellen erwählt werden. — Die Exzeſſe der Strikenden gegen 
die ruhig weiter arbeitenden Kollegen ſind nach wie vor 
an der Tagesordnung. Die Geldunterſtützungen, welche 
andere Gewerke den ſtrikenden Maurern zufließen laſſen, 
beziffern ſich auf ganz bedeutende Summen. 

— Der Londoner Gemeinderath hat den ein 
ſtimmigen Beſchluß gefaßt, daß die Korporation der Lon⸗ 
doner Altſtadt aus Theilnahme für die in London und 
anderwärts begonnene Bewegung zur Sammlung einer 
neuen Bibliothek für die Univerſität in Straßburg, ein 
Exemplar aller Bücher und Medaillen bewillige, welche 
ſeitens des Gemeinderaths veröffentlicht, reſp. geprägt wor⸗ 
den ſind. Die Gabe ſoll dazu dienen, der Bevölkerung 
von Straßburg die Gefühle aufrichtiger Condolenz aus⸗ 
zudrücken, mit welcher die Bürgerſchaft Londons ihr fürch⸗ 
terliches Unglück betrachtet. 

— Die franzoͤſiſche Regierung geht mit der 
Abſicht um, im Elſaß mehrere franzöſiſche Conſulate zu 
errichten. Herr Marquis de Gabriac iſt beauftragt, nähere 
Verſtändigung hierüber in Berlin anznbahnen, 

— Dentihed General-⸗Conſulat in Paris. Die 
rückſichtsloſen Antipathien, welche der Herr von Rothſchild 
während des ganzen letzten Krieges gegen Preußen zur 
Schau getragen, laſſen es als ganz unzweifelhaft erſcheinen, 
daß das deutſche Generalconſulat in Paris dieſem Chau⸗ 
viniſten nicht wieder übertragen werden kann. Jetzt bewirbt 
ſich Herr v. Erlanger um dieſe Stelle. Wie es heißt hat 
ledoch die preußiſche Regierung beſchloſſen, im Bundes rath 
darauf zu dringen, daß nicht wieder ein Mitglied der 
Haute finance zum Parifer Conſul beſtellt werde. Wahr 
ſcheinlich wird fie den Antrag weiter ausdehnen und zwar 
dahin, daß in Zukunft an Stelle der unbeſoldeten ſoge⸗ 


nannten Wahlconſuln durchweg Honorar-Conſuls, d. h. 
wirkliche und eigentliche Staatsdiener treten. 

— Zum Militär⸗Etat. Mit Ende dieſes Zahs 
res läuft die in der Reichsverfaſſung 1867 ausgeſprochene 
Bewilligung eines Pauſchquantums für den Aufwand des 
Heeres ab. Vom 1. Juli 1867 bis zum 1. Januar 1872 
erhielt der Kaiſer jährlich ſovielmal 225 Thlr. zur Be⸗ 
ſtreitung des Aufwandes für das geſammte deutſche Heer 
und die zu demſelben gehörigen Einrichtungen zur Ver⸗ 
fügung geſtellt, als die Kopfzahl der Friedensſtärke des 
Heeres betrug. Dieſe Friedenspräſenzſtärke war gleich⸗ 
falls bis zum 31. December 1871 Br ein Procent der 
Bevölkerung von 1867 normirt. Seit 1861 würde die 
Volksvertretung jetzt zum erſten Male wieder in die Lage 
kommen über einen ſpeciellen Militäretat zu beſchließen. 

— Preußiſche Officiere in Warſchau. Aus 
Warſchau wird der „Oſtſ.⸗Ztg.“ gemeldet, daß die preußi⸗ 
ſchen Offiziere, welche auf Einladung des Kaiſers Alexan⸗ 
der den dortigen Truppenübungen beiwo nen und ſich auch 
zu den Mannövern nach Petersburg begeben werden, for 
wohl vom Kaiſer als von den ruſſiſchen Offizieren mit 
großer Auszeichnung behandelt werden. Sie ſind auf 
kaiſerliche Koſten im Orangeriepalaſt einquartirt, und eine 
aus deutſchſprechenden Officieren beſtehende Ehrenescorte 
ſorgt für ihre Bequemlichkeit und ihr Vergnügen und 
begleitet ſie auf ihren Ausfahrten in die Stadt und Um⸗ 
egend. Den Revueen und Manövern wohnen ſie im 
kaiſerlichen Gefolge bei. Am 27. v. M. wurde ihnen zu 
Ehren von Officieren des Petersburger Grenadierregiments 
König Friedrich Wilhelm III., deſſen gegenwärtiger Chef 
der deutſche Kaiſer Wilhelm iſt, in der Caſerne des 
genannten Regiments ein glänzendes Feſtmahl gegeben, 
dem auch der Commandeur der 3. Garde Infanterie⸗Di⸗ 
viſion, Generaladjutant Baron v. Meller⸗Zakolewski bei⸗ 
wohnte Das Feſtmahl war durch begeiſterte und innige 
Herzlichkeit athmende Toaſtreden gewürzt, die den mächti⸗ 
gen Herrſchern von Deutſchland und Rußland, ihrer lang 
bewährten Freundſchaft und der Einmüthigkeit und Came⸗ 
radſchaft der beiderſeitigen Armeen gewidmet waren. 


Ausland. 


Defterreih. Graf Beuſt und die Ausgleichungs⸗ 
politik. Die „N. Fr. Pr.“ ſchreibt: „Alle Gefügigkeit und 
Zurühaltung des Grafen Beuſt, alle Leugnung einer Diffe- 
renz zwiſchen Reichs- und öſterreichiſchem Staatsminiſte⸗ 
rium ſeitens der Offiziöſen vermag nicht mehr den Spalt 
zu verdecken, der ſich zwiſchen der von unſerem auswärti⸗ 
gen Amte befolgten und der dem Lande aufgezwungenen 
Politik aufgethan hat. Wie das perſönl iche Verhältniß 
zwiſchen den Grafen Beuſt und Hohenwart beſchaffen iſt, 
wie weit die Schmiegſamkeit des Reichskanzlers wider 
freiheitsfeindliche Wendungen im Innern gehen mag, iſt 
gleichgültig gegenüber dem Umſtande, daß die von unſerem 
auswärtigen Amte angebahnte Freundſchaft mit Deutſch⸗ 
land u. Italien u. das friedliche Verhältniß zu Rußland 
direkt nicht nur der ganzen politiſchen Vergangenheit der 
öſterreichiſchen Miniſter, ſondern auch allen Wünſchen und 
Forderungen der das Minſterium ſtützenden Fraktionen 
und Nationalitäten widerſpricht. Es iſt undenkbar, daß 
das Miniſterium Hohenwart mit dieſen Elementen einen 
Pakt ſchließt auf Koſten ihres Lebenselements, des kriegs⸗ 
luſtigen Haſſes gegen Deutſchland, oder Rußland, oder 
Italien. Das Weſen der ſogenannten Ausgleiche beſteht 
ja darin, daß den trotzigen Geſetzgegnern der Wille gethan 
wird. Auch liegt im totalen Wechſel der auswärtigen 
Politik die einzige Möglichkeit, die Verfaſſungsgegner län⸗ 
ger als acht Tage beiſammen zu halten. Sollen die 
miniſteriellen Nationalitäten behütet werden, einander zu 
zerfleiſchen, ſo müſſen ihre Blicke von den inneren Ange⸗ 
legenheiten abgelenkt werden auf einen gemeinſamen Gegen⸗ 
ſtand des Haſſes hin. Zunächſt gegen Deutſchland, das 
fie Alle mit gleich neidvollem Jagrimm haſſen, dann gegen 
Italien, den Feind ihres Alliirten Rom. Darum iſt das 
weſentlichſte Hinderniß des Föderalismus weit mehr als 
die Perſon, die Politik des Grafen Beuſt. Darum for⸗ 
dert heute, nachdem alle Czechenblätter unabläſſig gegen 
den Reichskanzler geſtürmt haben, der Moniteur der czechi⸗ 
ſchen Ausgleichungsreiſenden die Beſeitigung des Grafen 
Beuſt; darum fühlt das Leibjournal des Miniſteriums 
das Bedürfniß nach „Einheit in der Regierungswelt“; 
darum bietet das „Vaterland“ heute dem Grafen Andraſſy 
alle Herrlichkeit der Reichskanzlerſchaft, ſo er niederkniee 
und den Grafen Hohenwart anbete. Die Werbung zu 
unterſtützen, muß heute das miniſteriellſte Blatt einen Hin⸗ 
weis auf das Hand» in Hand⸗Gehen der Nordjlaven und 
Südſlaven für eine von Bismarck bezahlte Verhetzung 
ausgeben, trotz aller offenkundigen Thatſachen, trotz der 
Begeiſterung, mit welcher ſoeben das Verlangen des ſer⸗ 
biſchen Norad nach Losreißung Süd⸗Ungarns von Peſt 
und Vereinigung mit dem foͤderaliſtiſchen Cisleithanien 
von den Organen aufgenommen wird, mit deren Inſpira⸗ 
toren ſoeben Graf Hohenwart den Handſchlag austauſcht. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß wir den ungariſchen Mini⸗ 
ſter⸗Präſidenten nicht für thöricht genug halten, den Hals 
in eine ſo grobe Schlinge zu ſtecken. Er weiß ſehr wohl, 
daß, wenn hier die ſlaviſch⸗ultramontane Reaktion ſiegt, 
nicht er, ſondern ein Mann vom Schlage Blome's zum 
Leiter der auswärtigen Politik berufen wird.“ ; 

Frankreich. Zur Situation. Es iſt nicht nur 
eine Miniſterkriſis, was die Gemüther in Verſailles in 
Spannung erhält, ſondern eine tief greifende conſtitu⸗ 
tionelle Kriſis, deren Ende noch nicht abzuſehen iſt. Der 
Hauptgrund der allgemeinen Verſtimmung liegt darin, 


daß Herr Thiers ſammt ſeiner Regierung ſich mii dg 
Majorität der Nationalverſammlung in Zwieſpalt 15 
und troßdem ſeine Miniſter über dem Waſſer ir die 
Es giebt unter den Geſetzesvorlagen we 


ſchädihun 
herrſcht decſelbe Zwieſpalt und endlich über die = iin 
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noch keine Verſtändigung zu erſehen. Die Och = 
l'Oueſt“ berichtet über eine bedeutſame Unterredung, Thien 
der liberal⸗katholiſche Herr von Falloux mit Hrn. iter vot 
gehabt hätte. Herr v. Fallour hätte den Staatelei ein 
ſeiner Neigung, ſich zu tief mit den Republicanern 
laſſen, warnen wollen und ſogar darauf vorberei 
die monarchiſche Majorität ihm definitiv die Freun 
kündigen werde; Herr Thiers, fügt das legitim ſtiſche „ N 
hinzu, hätte dieſem Caſſandrarufen kein Gehör ge "eine 
Die Monarchiſten in der Kammer befinden ſich in M 
äußerſt gereizten Stimmung und machen für all ihr oh 
geſchick, für das vernichtende Reſultat der Wahlen g 
2. Juli, für das Fiasco des Manifeſtes von Cha ne 
und für die hartnäckige Gleichgiltigkeit der ſtädtiſche je- 
wohl als der ländlichen Bevölkerungen gegen da noh 
äugeln der Prinzen von Orleans, denen ſich ſoeben Hr 
der Herzog von Nemours beigeſellt hat, den einzigen FL. 
Thiers verantwortlich. Dieſer ſieht ſich ſo zu nr we 
ſtändigen parlamentariſchen Schaukelſpiel veru,theil mum 
ches ſeine poſitive Regierungsthätigkeit auf ein Min luten 
beschränkt. Die Wurzel des Uebeis liegt in der able, 
Souveränetät einer Nationalverſammlung, welch: und 
aus freien, aber von der einzigen Frage des Kriege Ein 
Friedens beherrſchten Wahlen hervorgegangen 1 t. wenn 
Staatsoberhaupt, welches von dem Parlament nicht, von 
es ihm beliebt, an das Land appelliren kann, HK und 
vornherein zu conſtitutionellem Getändel verurihel außer 
bei der franzöſiſchen Zerklüftung der Parteien abſolut 
Stande, ein lebensfähiges Miniſterium zu bilden, 10 
Bei der Verſtimmung, die zwiſchen die Rechten die 
dem rechten Centrum und Herrn Thiers herrſcht, fin wo⸗ 
Vorſätze, die ſich in den letzten Tagen geregt haben, pers 
nach man die Vollmachten des Chefs der Eren iſt 
längern wollte, nur oberflächliche Regungen. Ge pe 
es, daß die Rechte und ſelbſt die Partei Saint gen 
Girardins ſich über dieſe Idee in ihren Verſammlue e; 
ſehr ungünſtig ausgeſprochen haben. Nur unter 3 a0 
Bedingung will man die Vollmacht des Herrn Thie, iich 
ein oder zwei Jahre ſicher ſtellen, — wenn er n 1 * 
die Verantwortlichkeit der Miniſter zugeſtehen un 
Andere ſollen ſogar die Ernennung der Minister g 
die Kammer verlangen — alſo Controlle und een en, 
zugleich — ein Zeichen der Verwirrung der Borftelund 
zu welcher das Far niente der Regierung getrieben in 
Noch ein Zeichen der Tagesconfuſion iſt es, daß ürde 
Publikum die Sage gebildet hat, Napoleon III. Bou - 
nächſtens landen und ſein eigenes Abenteuer 2 er 
logne, wie das Wagniß ſeines Oheims von Elba 
neuern! = per 
— Das „Sieele“ theilt der von der Kommiſſics, o⸗ 
Armee⸗Organiſation vorgeſchlagenen allgemeinen gran 
ſitionen mit, fie find die folgenden: Art. 1. Jeder u le.. 
ofe iſt verpflichtet, den perſönlichen Militärdienst ö feine 
hen. Art. 2. Bei den franzöſiſchen Truppen eriftit Von 
Geld» oder andere Engagements⸗Prämie. Art. ich füt 
20 bis 40 Jahren kann jeder Franzoſe, welcher nicht yes 
jeden Militärdienſt unfähig erklärt worden ferner 
rufen werden, an der aktiven Armee und den Re neh⸗ 
nach dem vom Geſetze beſtimmten Modus, Theil zu Die N 
men. Art. 4. Die Einſtehung iſt aufgehoben Be⸗ 


— 


Dienſtenthebungen, mit den vom Geſetze ſpeziftzirten gen. 
dingungen, ſind nur als definitive Befreiung zu flitärper⸗ 
Art. 5. Die unter den Fahnen befindlichen ili en · 
ſonen können in keinem Falle Theil am Votum kein ber 
Art. 6. Außer der Armee und der Reſerve hat ke 

waffnetes organiſirtes Corps zu beſtehen. 


Italien. Der Papſt iſt ungehalten üb 
laten, welche frei über den Corſo und durch di 
Straßen umherſpazieren und dadurch die Fremd e vel⸗ 
die Behauptung mißtrauiſch machen, daß die feel 
folgt und der Papſt mit der ganzen Hierarchie in 

heit gehalten werde. Als Pius hoͤrte, daß ein, 
auf dem Spaziergange verhöhnt worden ſei, erh ald zu 
die Hoffnung aus, daß es von Worten recht 
Thätlichkeiten kommen werde, damit jene Herren r einge 
verlieren möchten, Pflaſter zu treten, währen 2 8 | 
ſchloſſen ſei. „Aber, wenn jene frei umherwan de 

nen, warum muß ich hier hinter Schloß und a 
ben, und das Leben führen, zu dem fie mich at ö 
len?“ Dieſe authentiſchen Worte flößen Mitleid leinen 
unglücklichen Pontifex ein, den die Jeſuiten w 


Prometheus an den Felſen des Vatikans geſchn. Lügen 
ben, indem ſie ihm das Herz zerreißen mit 11105 fünf 
und böswilligen Nachrichten. So hat die „Br lich 


Beamte der Doteria (als heimliche Liberale) namen, 
denuneirt und er es nämlichen Maßregel f 
wiſſe Glieder der apoſtoliſchen Cancelleria. 15 
matiſche Anträgerei iſt ein ſprechender Bewet ht Die 

Anarchie, welche in der ſchwarzen Partei herr ae den 

Inſubordination macht reißende Fortſchritte lie ſchlim· 
Anhängern des Vaticang, das Chaos wird täglich 17° 
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5 Verdächtigungen, Anklagen und Verwünſchungen 
nen sen fi hier von allen Seiten unter dem erloger 
er Ainfeine der Einn üthigkeit, der Ergebenheit und 
iebe.* So ſchreibt ein Geiſtlicher, der ſich ſelbſt in 

ehr veregten Kreuzfeuer befindet. Einer Nachricht des 
ihre verſichtigen „Tempo“ zufolge hatten viele Jeſuiten 

T geiſtlichen Kleider ausgezogen und ſich in bürgerlicher 

; unter die Bevölkerung gemiſcht, vermuthlich, um 

be 8 gefürchtetem Sturm eher entgehen und mittlerweile 

die e ſchüren zu können. Die Miniſter ſtreiten ſich um 
an kale, in welchen fie ihre Amtsſtuben unterbringen 
heraus und bei deren Auswahl und Einrichtung, wie ſich 
ber ſtellt, mit der landesüblichen Leichtfertigkeit ver⸗ 
| indem worden iſt. Mittlerweile zerſtreut ſich der Kövig, 
eine der auf die Jagd geht, und der Papſt, indem er 

7 Deputation nach der anderen empfängt, was ihm, 


an unaufhörliche Huldigungen Gewöhnten, ein Le⸗ 
enge e & örliche Huldigungen hnten, 5 
ensdürfniß geworden iſt, ſo ſehr es ihn im Uebrigen 
ermüdet. 
— 


a a 
Provinzielles. 


wacher dlochau, 1. Auguſt. Der biefige Kreisrichter Wieſe, 
tionsge . 3. den Chefpräſidenten des Marienwerderer Appella⸗ 
bat ne zum Duell gefordert hatte, war bekanntlich des⸗ 
auf Am isciplinarunterſuchung gezogen und da in erſter Inſtanz 
entlaſſung erkannt war, ab officio ſuspendirt worden. 
nn ertribunal hat auf feine Berufung das Urtheil dahin 
ſetzen 25 daß W. nur mit Verluſt der Umzugskoſten zu ver⸗ 
in O ei und hat derſelbe auch bereits eine anderweite Stellung 
tim außen, Gleichzeitig ordnete aber das Obertribunal eine 
Duell alunterſuchung wegen unerlaubter Herausforderung zum 
IM, an. Das hieſige Kreisgericht verurtheilte W. deshalb zu 
naten Feſtungshaft. 
wirthſ, burg findet am 14. September d. J. die land⸗ 
kectirt ftliche Ausſtellung ſtatt, welche, für das vorige Jahr pro⸗ 
ie A durch den Krieg in der Ausführung behindert wurde. 
Fonfti usſtellung wird auch landwirthſchaftliche Maſchinen und 
i de Induſtrieerzeugniſſe umfaſſen, welche zur Landwirthſchaft 
ziehung ſtehen. 
| Sie raudenz, d. 2. Auguſt. (Gr. Gef.) In der geſtrigen 
heim der Stadtverordneten machte der Magiſtrat die Mit⸗ 
erz ung, daß die Ankunft des Füſilierbataillons des 43 Infan⸗ 
ger egiments, welches auf unbeſtimmte Zeit die Garniſon hie⸗ 
Stadt bilden fol, in den nächſten Tagen zu erwarten ſei. 
feine et aus Frankreich zurücktebrende Bataillon hat früber 
e Garniſon in Memel gehabt; es würde daher des feſtlichen 
nicht angs in der Heimatb entbehren, wenn Graudemz denſelben 
ligun veranſtaltete. Der Magiſtrat beantragte daher die Bewil⸗ 
Die 3 von 500 Thlr. zur üblichen Bewirthung der Soldaten. 
beiti, erſammlung gewährte dieſe Summe, beſchloß aber gleich⸗ 
0 8 in der Erwägung, daß der Empfang der hier in Grau⸗ 
Kees wuiſonirenden Truppen gleichmäßig eine Eyrenpflicht des 
85 es ſei, beim Kreistage einen Antheil an den bereits erwach⸗ 
Auch und noch in Ausſicht ftehenden Koſten zu beantragen. 
Rs wurde der Magiſtrat erſucht, den Kreistagen zu Marien⸗ 
en 3 und Culm anheimzuſtellen, einen Antheil an den Ko⸗ 
macht a Empfanges für die jenen Kreiſen angehörige Landwehr 
glich zu bewilligen. 


Verſchiedenes. 


? Ein gi Ein ſichres Mittel gegen Phosphorbrandwunden. 
den r. cheres und vorzügliches Mittel, um Phosphorbrandwun⸗ 
5 gleich und gut zu heilen iſt folgendes: Man bereite ſich ſo⸗ 
dete gen ſtartes Sodawaſſer und bade in dieſem das verwun⸗ 
lied. Die chemiſche Verbindung, welche der Phosphor 
mit der Soda eingeht, erzeugt das gänzlich unſchädliche 
horſaure Natron. er 
einzuſ on welcher Wichtigkeit ein derartiges Mittel iſt, iſt leich 
iM 05 wenn man bedenkt, daß ſchon das kleinſte, beim 
phor "ben eines Streichhölzchens abgeſprungene Stückchen Phos⸗ 
Glied wenn es in eine Wunde ſpringt, oft den Verluſt des 
babe “ ja zuweilen ſogar ſchon den des Lebens zur Folge ges 


8 Loc ales. 


dien Geldverhehr. Das ältere Verbot der Annahme auslän⸗ 
mmer d. b. nicht preußiſcher Kaſſenanweiſungen befteht noch 

er fort, obwohl es ſich kaum noch aufrecht erhalten läßt 
Rügliche den idealen Nachtheilen abgeſeben, auch reelle Umu⸗ 
ſchien eiten im Gefolge hat. Zur Zeit, als das Verbot er⸗ 
damalg dar es vollkommen berechtigt und die Kleinſtaaterei 
Keinſt in vollſter Blüthe, ja es war vorgekommen, daß ein 
gut ar für 1 Million Thaler Papiergeld ausgegeben, dafür 
ID ſei eußiſche, zinstragende Staatsanleihe einkaufen und ſich 


einer Ei apter recht gut verzinſen ließ, ohne an die Möglichkeit 
ges inlöſung denken zu können. Gegenwärtig, wo ein eini⸗ 
eine deutsche 


— 


un 
Phogp 


e Lat des Reich vorhanden ift, erſcheint es gerade als 
Air wenn ſelbſt Staatskaſſen, z. B. Kgl. ſächſiſche Kaſſen⸗ 
Ügigtei ngen zurückweiſen. Auch ift bei der allgemeinen Frei: 
Wer 1 das Verbot auf die Dauer gar nicht mehr zu halten. 
nicht wegen Papiergeld nicht nehmen will, braucht es ohnehin 

nd eshalb das alte Verbot das doppelt und dreifach veraltet 
Ar Aufhebung überreif if. 

Rector Die Ignagsgen-Gemeinde hat außer Herrn Landau zum 
ihrer Schule, wie bereits mitgetheilt, auch Herrn Leip⸗ 


dige 15 
6 0 dus Liegnitz zum Kantor und Lehrer an ihrer Elementar⸗ 
e engagirt. 


Beutſchland und di i 
m e Polen, welche jetzt aus Frankreich 
1 Alienpaft fortgehen müſſen. Wie die „Poſ. Ztg.“ meldet, iſt 


den beſagten Emigranten in allen Ländern des Deutſchen Rei⸗ 
ches von Seiten der Polizei kein Hinderniß in den Weg gelegt. 
Eine große Zahl dieſer unglücklichen Flüchtlinge hat im König⸗ 
reich Sachſen, in der Provinz Poſen und Weſtpreußen ein Aſyl 
geſucht und gefunden, und man hat noch nicht gehört, daß auch 
nur ein Einziger polizeilich ausgewieſen worden wäre. 

— Kommunales. Unſer Magiſtrat publizirt in der geſtri⸗ 
gen Num. u. Bl. eine Polizeiliche Bekanntmachung, welche 
ſich von ſelbſt zur Nachachtung für die Bewohner auf das 
Dringendſte empfiehlt. Der Geſundheitszuſtand in unſerer 
Stadt iſt in dieſem Jahre nicht der beſte: Die Pockenepidemie 
iſt noch nicht erloſchen, zu ihr hat ſich der Typhus geſellt und 
nun gar bedroht unſere Provinz die Cholera, von der ſchon 
einige Fälle, namentlich in Königsberg, vorgekommen ſind. Zu 
den Schutzmitteln gegen die Ausbreitung dieſer gefährlichen 
Seuche gehört vor Allem die äußerſte Reinlichkeit und hat da⸗ 
her beſagte Behörde wohlgethan, daß fie den Hauswirthen 
und Hausverwaltern die ſofortige gründliche Reinigung der 
Abtritte und Kloakgruben unter Strafandrohung anempfiehlt. 
Hoffentlich wird die Anordnung auch ohne Execution der letz⸗ 
teren ungeſäumte Nachachtung finden, da ſchwerlich ſich Jemand 
finden dürfte durch Vernachläſſigung und Verſpätung der an⸗ 
angeordneten Vorſichtsmaßregel ſich und Andere einer Lebens⸗ 
gefahr auszuſetzen. Vor allen Dingen Reinhaltung der Wohnun⸗ 
gen durch Zulaſſen von friſcher Luft, Reinhaltung und Des⸗ 
infektionen beſagter Lokalitäten, ferner durch Maßhalten im 
Eſſen und Trinken. Schließlich ſei noch erwähnt, daß der 
rühmlichſt bekannte Profeſſor Bock in Leipzig als ein beſtes 
Schutzmittel gegen die letztgenannte Krankheit wollene Leib⸗ 
binden empfiehlt, welche man bei Tage und bei Nacht tragen 
muß. Er ſagt von den Hunderten von Cholerafällen, die er 
behandelt hat, ſei ihm noch nie ein Fall vorgekommen, daß 
Jemand, der eine ſolche Leibbinde trug, von der Krankheit er⸗ 
griffen worden wäre. 


Feldpoſtbrie f“). 
Bon jour! 

Am 10. d. Mts. verließen wir unſern Garniſonort Thorn, 
um zum zweiten Male Quartier vor Paris zu nehmen. Der 
Tag der Abreiſe war der ſchönſte. Hunderte von Geſchenken 
gingen aus den Händen der Thorner Einwohner in die unſrigen. 
Ein jeder von uns ſpricht für dieſe erwieſenen Freundlichkeiten 
ſeinen herzlichſten Dank. Vorzüglich zeichnete ſich eine furchtbar 
große Flaſche Ingwer aus, die wegen ihrer unerſchöpflichen 
Quelle die Fontaine genannt wurde. Am letzten Reiſetage 
verſagte ſie erſt ihren Dienſt. Die Reiſe war eine ſehr lang⸗ 
weilige. In den letzten beiden Tagen hatte faſt keiner mehr 
etwas zu eſſen. 

Von einer Station zur Andern hoffte man, in der nächſten 
etwas für Geld zu bekommen, aber ſobald der Zug hielt, wur⸗ 
den uns nur franzöſiſche Zeitungen zum Kauf angeboten, die 
wir aber zur Tilgung unſres Hungers nicht brauchen konnten 
und abwieſen. 

O, ihr einfältigen Franzoſen, dachte ein Jeder, denkt Ihr 
einen ermatteten preußiſchen Soldaten durch das Leſen einer 
Zeitung zu ſtärken. Aber dies denken, ſagen, brummen und 
ſchimpfen half Nichts, die Leute wollten einmal nicht verſtehen. 
Endlich am 15. d. M. Abends 6½ Uhr trafen wir auf dem 
Babnhofe von Villiers le Bel ein. Das Dorf ſelbſt liegt ein 
Paar hundert Schritt von der Bahnſtrecke ab. Nach dem Ver⸗ 
theilen der Quartiere erhielten wir noch Lebensmittel, worauf 
ſich ein Jeder ein Plätzchen für ſein Kochgeſchirr am Kamin⸗ 
feuer ſuchte, und da die Dunkelheit ſchon ſehr für dieſen Abend 
hereingetreten war, wurde die Kur der hungrigen Mägen noch 
beim Scheine der Lampen und Lichter vorgenommen. Unſere 
Quartiere, in denen wir untergebracht wurden, waren bereits 
von unſern Kameraden der 15. Komp. 6 Monate bewohnt wor⸗ 
den. Jetzt ſind wir ſchon etwas vertrauter mit den Einwoh⸗ 
nern geworden, ſo daß ich Willens bin, Ihnen eines Tags 
Villiers le bel zu beſchreiben. 

Sobald der Morgen graut, verläßt ein Jeder ſein Stroh⸗ 
lager, welches jetzt bereits ſchon 6 Monate zum Ausruhen be⸗ 
nutzt worden iſt. Auf dieſem Lager könnte gewiß Keiner, der 
nicht in dieſem, oder vergangenen Jahre die franzöſiſche Sprache 
gelernt hat, ſchlafen, aber mit der Zeit gewöhnt ſich der Menſch 
an Vieles. Nachdem man ſich gewaſchen und die Strohhalmen 
aus den Haaren entfernt hat, iſt der erſte Dienſt des Tages 
das Waſſerholen mit dem Kochgeſchirr aus einem nahen Brun⸗ 
nen, um Kaffee zu kochen, und dann mit einer Taſſe Mokka 
friſchen Muth für den Tag einzunehmen. So vergeht die Zeit 
bis 48 Uhr, da hört man plötzlich auf den Straßen verſchie⸗ 
dene Signale; es ſind die Trompeter und Horniſten der Artil⸗ 
lerie und Infanterie, welche dieſe für den müden Soldaten jo 
unangenehmen Weiſen ertönen laſſen. Durchgeht man eine 
viertel oder halbe Stunde ſpäter das Dorf, ſo ſieht man eine 
Kompagnie des 38. Inf.⸗Reg. unter Führung ihres Hauptmanns 
auf einem großen Platze Felddienſt üben, und dabei oft mit 
gefälltem Bajonett unter lautem Hurrahrufen und Sturm⸗ 
ſchritt gegen die zuſchauenden Franzoſen vorgehen, fo daß die 
Zuſchauenden mit Geſchrei nach allen Seiten fliehen. Sobald 
der Feind die Flucht ergriffen hat, bläſt der Horniſt Halt. 
Während dieſer Zeit findet man den Belagerungs⸗Artilleriſten 
bei feinen Geſchützen in dem naheliegenden Geſchützpark. Mit 
Eifer übt er die Arbeit, welche er einſt auf der Südfront Tag 
und Nacht verrichtet hat, und kann es jetzt noch nicht unter⸗ 
laſſen, ſein Geſchütz nach den Häuſern von Paris zu richten. 
In langen Reihen ſieht man hier im Park alle ſchweren und 
leichten Kaliber ſtehen, die einſt der Schrecken von Paris waren 
und die Erde zittern ließen, wenn ſie ein feuriges Wort 
ſprachen. 

Wer wieder zurück nach dem Dorfe geht, ſieht rechts einen 


hohen Berg ſich erheben, auf deſſen Spitze das Sommerſchloß 


des ehemaligen Kaiſers Napoleon ſtolz die ganze Umgegend 
überblickt. Von dieſem Schloſſe aus ſoll, wie die Einwohner 
erzählen, der Kaiſer ſtets feinen manöverirenden Truppen zu⸗ 
geſehen haben. Aber nicht nur für den Kaiſer Napoleon diente 
dieſer hohe Berg als Beobachtungsſtelle, ſondern auch für unfre 
Kameraden. Dort oben lagen in dienſtfreien Stunden im 
Graſe oft hunderte von Soldaten der verſchiedenen Truppen⸗ 
gattungen, und ſahen während der Zeit der Revolution den 
beiden Parteien zu, wie eine jede den Sieg erringen wollte. 
Oft ertönte vom Berge herab ein lautes Rufen, ſobald ein 
neues Gebäude in Flammen ſtand, eine Brücke geſprengt wurde, 
oder eine Mine in die Luft ging. Dies hat der Kaiſer nicht 
ſehen können. 

Während man den Berg hinauf und hinab geſtiegen iſt, 
hat der Dienſt des Vormittags bei den Soldaten geendet, man 
findet einen Jeden beim Kochen oder Braten. Dieſe Kunſt 
welche der Kanonier einſt bei feiner Juſte in Thorn bewun⸗ 
dert hat, verſtebt er nun bereits ſelbſt. Aus ſeinen dreißig 
Kaffeebohnen die er täglich geliefert bekommt, kocht er ſich drei⸗ 
mal einen ſtarken Kaffe. Dies verſtand ſeine Juſte in Thorn 
nicht. So mancher fpätere Familien⸗Vater wird feine 
Sparſamkeit der jetzigen Magazinverpflegung vor Paris ver⸗ 
danken müſſen. Nach dem Diner beſucht der Soldat den Wein⸗ 
oder Obſtgarten ſeines Wirthes, bis die Zeit kommt, wo Hor⸗ 
niſten und Trompeter wieder die wohlbekannten Signale blaſen. 
Nun beginnt der Dienſt des Nachmittages, welcher gewöhnlich 
drei Stunden in Anſpruch nimmt und dem Soldaten nach dem 
Mittagseſſen nach Anſicht des alten Fritze ſehr geſund ſein 
ſoll. 

Nach dem Dienſt iſt Ruhe für dieſen Tag, ein Jeder geht 
ſpazieren wohin es ihm beliebt, innerhalb oder außerhalb des 
Dorfes. Mit einer Pfeife im Munde geſtopft mit Roſen⸗ 
blättern, Kirſchlaub und etwas Tabak darunter, luſtwandelt der 
Schwarzkragen im Dorfe umher, und zwingt die Leute das 
Fenſter zu ſchließen wenn er vor einem Hauſe ſtehen bleibt, 
und die dunklen Wolken ſeiner Pfeife in die Luft ſteigen läßt. 
Um 7 Uhr Abends beginnt die allgemeine muſikaliſche Abend⸗ 
unterhaltung, dabei großes Tanzkränzchen. Mit Freuden hört 
der Kanonier dieſelben Tanzſtückchen blaſen die er oft bei 
Barczinski oder Karls mit ſeiner Juſte ſehr willkommen 
geheißen hat. Hier iſt das Orcheſter freilich nicht ſo ſtark be⸗ 
ſetzt, es ſind nur zwei Trompeter der Kompagnie, die während 
des Tanzes nur mühſam mit ihren Inſtrumenten das Ge⸗ 
räuſch der mit Zwecken beſchlagenen Sohlen, welche ſich um 
den gebonerten Fußboden nicht kümmern, übertönen. Der 
Soldat bezahlt hier nichts, ob Einer erſcheint in Holzſchuhen 
oder Glanzſtiefeln, darauf wird nicht geachtet. Unter abwech⸗ 
ſelndem Geſang, Tanz und Conzertſtückchen iſt neun Uhr heran⸗ 
gekommen. Der Tambour macht furchtbaren Lärm auf der 
Straße, indem er den Staub aus ſeiner Trommel klopft. 

Nun blaſen auch im Saale der Unterhaltung die Trom⸗ 
peter Zapfenſtreich, worauf ein Jeder feinem Quartiere zueil: 
um auf ſeinem Strohlager, aus dem man ſchon vor 8 Wochen 
keinen ganzen Strohhalm mehr herausfinden konnte, ſeine Au⸗ 
gen zu ſchließen und ſeine nach einer Seite gebogenen Glieder 
während des Schlafs der vergangenen Nacht, wieder durch die 
Lage auf der entgegengeſetzten Seite grade zu biegen, und da⸗ 
bei zu träumen von der lieben Heimath, die mancher jetzt von 
uns ein Jahr nicht mehr geſehen hat. 


Villiers le Bel, den 29. Juli 1871. 


D Der geehrte Herr Einſender wird um die freundlichſt 
in Ausſicht geſtellte Fortſetzung von Mittheilungen ergebenſt 
erſucht. Karl Marquart. 


Brief faſten. 
Eingeſandt. 

Ein neues rentables Geſchäft! „Was haft Du davon, daß 
Du mit ſolchem Eifer das Miauen der Katze nachahmſt?“ fragte 
kürzlich ein Bummler in Chicago den andern. „Sehr viel;“ 
ich will's Dir ſagen. Des Abends, wenn es dunkel iſt und 
mich Niemand ſehen kann, fange ich unter den Fenſtern nervöſer 
Leute an zu miauen. Ein Stiefelknecht fällt wenigſtens dabei 
ab; manchmal ſchmeißen ſie auch mit Stiefeln, wenn ich mit 
Nachdruck miaue, denn ſie haben keine Ahnung, daß die Katze 
ihre Stiefeln mitnehmen kann. Das Geſchäft geht ſehr gut — 
und reinlich!“ 


Börlen:Berict, 


Berlin, den 3. Auguſt er. 


Fond: Schluß beſſer. 
Nuß Sgulnd ten 80 
Warckhauns Tage 79¼ 


Poln. Pfandbriefe 4% ... 
Weſtpreuß. do. 4%, ˙⁰ ! 


Poſener do. neue 4% . . 
Amerilg ner 99 
Oeſterr. Banknoten 400 „ 82½ 
Italiener: 3 . „. 58½ 
Wehen: 
Auguſſtt 1 eig 
Roggen: ſtill. 
ler a" „5 ee 49 ½ 
Auguſt⸗Septbr. in 5 ET 49 
Septb.-Octbr. - - -» „ AD 
April⸗Mai ei . 49% 
Niböl: Auguft 27 
pro Septbr.⸗Octbbrr nm.. J Wllya 


Spiritus matter. 
ee EHE a 17. 17. 
en eee Nele 17. 8. 
ee, u RER 17. 11 


Getreide⸗Markt. 
Chor, den 4. Auguſt. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: ſchön. Mittags 12 Uhr 19 Grad Wärme. 
Zufuhr nur in Rübſen. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 66-68 Thlr., bellbunt 126—130 
Pfd. 70—72 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 72 —75 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Rübſen mit 96— 100 Thlr. pro 2000 Pfd. bezahlt. 

Roggen 120—125 Pfd. 43 45 ½½ Thlr. pro 2000 Pfd. 


Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46— 48 Thlr. 


pro 2250 Pfd. 
Spiritus pro 100 Ort. & 800% 16-16 / Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 79, der Rubel 26 Sgr. 8 Pfg. 


Danzig, den 3. Auguſt. Bahnpreiſe. 

Weizenmarkt flau und geringe Kaufluſt. Zu notiren: ordi⸗ 
när bunt, u. rothbunt, gut roth⸗, hell⸗ und hochbunt, 120— 
131 Pfd. und hell von 62— 79 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Roggen guter inländiſcher unverändert, 120— 125 Pfd. von 
46¾½ 49 ½ Thlr., z. 2000 Pfd. polnischer flau u. nicht gehandelt. 

Gerſte kleine 95—103 Pfd. von 40 —43½ Thlr., große 106—112 
Pfd. von 45—47½ Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, nach Qualität, ordinäre und weich 39 — 41 Thlr. 
beſſere und gute Kochwaare von 42-49 Thlr. pr. 2000 Pfd 

Hafer nach Qualität von 39—43 Thlr., pr. 2000 Pfd. 

Spiritus 15% Thlr pro 8000 % Tr. bezahlt. 

Rübſen, auch heute gedrückt und nur wirklich trockene ſehr 
ſchöne Qualitäten konnten 104/105 Thlr. pro 2000 Pfd., 
in einzelnen Fällen aber auch etwas weiter erreichen. Andere 
gute Qualitäten, jedoch nicht feinſte, bedangen 104 103 ½ 
Thlr. abwärts von 103 —102 Thlr. und geringere u. feuchte 
101100 Thlr. pro 2000 Pfd. 


Stettin, den 3. Auguſt, Nachmittags 1 Uhr. 
Weizen, loco 60-73, per Auguſt⸗September 73, 
tember⸗October 71, per Frühjahr 70. bre 
Roggen, loco 46-51, per Auguſt 49% Br., per Sep 
October 49¾, per Frühj. 49% Br. 3 
Rüböl, loco 100 Kilogramm 27, per Auguſt 100 Kilonram 
26, pr Septb. Oktbr. 100 Kilogramm 2556, per April⸗ 
100 Kilogramm 25¼ Br. 
Spiritus, loco 17%, per Auguſt⸗September 17 u, per Ser⸗ 


tember⸗October 175/12, per Frühjahr 17½. 
TT ĩ³Ü w en e 
Amtliche Tagesnotizen. 


Den 4. Auguſt. Temperatur: Wärme 15 Grad. Luftdru 
Zoll — Strich. Waſſerſtand: 4 Fuß 10 Zoll. 


per Sep⸗ 


d * 


rr 


Die Verlobung unſerer Tochter 
Johanna mit dem Kaufmann Herrn 
Ferdinand Seligmann aus Hamburg 
beehren wir uns ſtatt jeder beſonderen 
Meldung hiermit anzuzeigen. 

Thorn, den 5. Auguſt 1871. 

W. Berg und Frau. 


Bekanntmachung. 

Zum Verkauf der bei dem Pfand⸗ 
leiher Moritz Hirſch hierſelbſt niederge⸗ 
legten, ſeit wenigſtens 6 Monaten ver⸗ 
fallenen Pfänder, beſtehend in Gold⸗ und 
Silberſachen, verſchiedenen Kleidungsſtücken, 
Wäſche, Tiſchzeug, metallenen Geräth⸗ 
ſchaften ꝛc. haben wir einen Termin auf 

den 17. October d. J. 

Vormittags 9 Uhr 
in der Wohnung des Pfandleihers Moritz 
Hirſch hierſelbſt, Altſtadt, Culmerſtraße 
Nr. 333, vor unſerm Auetions⸗Commiſſa⸗ 
rius Herrn Bureau-Affiitenten Rudnicki 
anberaumt, wozu Kaufluſtige hiermit ein⸗ 
geladen werden. 

Alle Diejenigen, welche bei dem ge⸗ 
nannten Pfandleiher Pfänder niedergelegt 
haben, die ſeit 6 Monaten und länger 
verfallen ſind, werden hiermit aufgefordert 
dieſe Pfänder noch vor dem Auetionster⸗ 
mine einzulöſen, oder, wenn ſie gegen die 
contrahirte Schuld gegründete Einwendun⸗ 
gen zu haben vermeinen, ſolche dem Ge⸗ 
richte zur weiteren Verfügung anzuzeigen, 
widrigenfalls mit dem Verkauf der Pfand⸗ 
ſtücke verfahren, aus dem einkommenden 
Kaufgelde der Pfandgläubiger wegen ſeiner 
in dem Pfandbuche eingetragenen Forde⸗ 
rung befriedigt, der etwa verbleibende 
Ueberſchuß an die Armen⸗Kaſſe abgeliefert 
und demnächſt Niemand weiter mit ſeinen 
Einwendungen gegen die contrahirte Pfand⸗ 
ſchuld gehört werden wird. 

Thorn, den 31. Juli 1871. 


Königliches Kreis⸗Gericht 
Platte's Garten. 


Sonnabend, den 5. d. Mts. 


große italirniſche Nacht 


Concert. 
Anfang 7 Uhr Ab. Entree à Perf. 2½ Sgr. 
Bei eintretender Dunkelheit Illumi⸗ 
nation des Gartens. 


Schleſingers garlen. 


Sonnabend, den 5. Uuguſt: 


Concert. 
Anfang 7 Uhr Abends. Entree à Perſon 
2½ Ser 


2 Sgr. 

Familienbillets zu 3 Perſonen 5 Sgr. 
Der Ausverkauf meines Gold und 
Silberwaaren-Lagers dauert fort; 
und zwar von 8— 10 Uhr Vorm. und von 
5—7 Uhr Nachm. Die Stunden von 10 
bis 12 Uhr Vorm. und von 2 bis 5 Uhr 
Nachm. find nur zu zahnärztlichen Opera. 

tionen und Anmeldungen feſtgeſetzt. 
H. Schneider, Brückenſtr. 39. 


Gänzliher Ausverkauf 
von Tuch⸗, Leinen⸗ und Schnittwaaren, 
Mull, Chiffon, Shirting, Gardinen, Tiſch⸗ 
decken ꝛc. zu Fabrikpreiſen. 

Sommer⸗Buckskins, leinene Beinklei⸗ 
derſtoffe, Drell, Caſſinet, Strohhüte, 
Weſten, Jaconets, Barege und andere 
Kleiverſtoffe zu jedem irgend annehmbaren 
Preiſe bei A. C. Hirschberger. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. In Vertretung Karl Marquart. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Sgr. bei Hugo Claass in Thorn. 


Schwere Magenleiden durch richtige 
Behandlung zu beſeitigen. 


Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 

Berlin, 5. Mai 1871. Seit vielen Jahren litt ich an Ver⸗ 
dauungsbeſchwerden und Magenſäure, die Zunge war ſtets weiß oder grau 
belegt, ſchwere Schleimabſonderung, Huſten und Unbehaglichkeit quälten 
mich, und zuletzt yerſpürte ich eine Stumpfheit der Sinne, die mir zu den 
traurigſten Befürchtungen Anlaß gab. Da griff ich zu Ihrem Malzextraet, 
und finde zu meiner freudigſten Ueberraſchung ſichere Spuren 
der wiederkehrenden Gefundbeit. Das Grau der Zunge iſt ge⸗ 
ſchwunden, der Schleim beginnt ſich leichter zu löſen, die Verdauung 
beſſert ſich merklich ze. Kunze, Poſt⸗Expedient, Andreasſtr. 57. — 
Die Malz⸗Chocolade bekommt mir ſehr gut. K. Fettbak in Stendal. 
Verkaufsſtelle bei R. Werner in Thorn. 


In der Buchhandlung von Ernst Lambeck in Thorn iſt ſtets 
vorräthig: 
Neuer praktiſcher 
9 


Aniverſal⸗Prieſſteller 


\ für das geſchäftliche und 
N geſellige Leben. 
\ Ein Formular- und Muſterbuch 


zur Abfaſſung aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Contracten, Ver⸗ 

trägen, Teſtamenten, Vollmachten, Quittungen, Wechſeln, Anweiſungen 
und anderen Geſchäfts⸗Aufſätzen. — Mit genauen Regeln über Briefſtyl 
\ überhaupt und jede einzelne Briefgattung insbeſor dere, einer Anweiſung 
N zur Orthographie und Interpunktion und einer möglichſt voll⸗ 
N ſtändigen Zuſammenſtellung aller üblichen Titulaturen, nebſt einer Auswahl 
N von Stammbuchsauffägen und einem Fremdwörterbuche. 
N Bearbeitet von 


Dr- L. Kliesewretter- 
Zwanzigſte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Preis: gebunden nur 15 Sgr. 


= 


— 


Baltischer Lloyd. 
Stettin-Amerikanifhe Dampfſchifffahrts-Aktien-Geſellſchaſt. 
Directe Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 


Stettin und New⸗ Jork 


eventuell Kopenhagen und Chriſtianſand anlaufend, 
vermittelft des neuen Poſt⸗Dampfſchiffes I. Klaſſe. 
Franklin, Capt. F. Dreyer, Dienſtag, 8. Auguſt, Mittags, 
Humboldt, Capt. P. Barandon, Dienſtag, 5. September, Mittags, 
Paſſagepreiſe: I. Kajüte 100 Thlr. Pr. Ert., Zwiſchendeck 55 Thlr. Pr. Ert. incl 
Beköſügung. Fracht: L 2. — und 15% Primage pr. 40 Kubikfuß eugliſches Maaß. 
Packetbeförderung nach allen Theilen Amerikas. Briefporto nach und von den Ver 
einigten Staaten 2½ Sgr. Briefe find zu bezeichnen „via Stettin.“ 

Wegen Fracht und Paſſage wende man ſich an die Agenten des Baltiſchen Lloyd, 

ſowie an Die Direktion. 
jeder Art, Ich 


Zahnſch merzen werden, ſebſt 


wenn die Zähne hohl und angeſtockt ſind, 
augenblicklich und für die Dauer durch 
den berühmten Indiſchen Extract be⸗ 
ſeitigt. : 

Nur ächt zu haben à Fl. 5 und 10 


offerire 
feinſte Tiſchbutter a Pfd. 10 fzr., 
„ Kochbutter „ far. 6 pf. 


Carl Spiller. 
Geübte 


Wäſche⸗Näherinnen finden 
dauernde Beſchaftigung bei 
L. Bulakowski 
| in Thorn. 


Mrüchenſtr. No. 18 iſt die 2. Etage ſo b. in Thom. 
2 3. geth. m. a. o. Mbl. z. vrm. Weißeſtr. 77. 


B wie der Laden v. 1. Octbr. ab z. vrm. 


Frucht⸗Eſſig 
in bekannter vorzüglicher Güte bel bor. 
E. Mielziner, Culmſtr. am Th 
DEE- Himb.-Ximon.-Sirop. Horstiß:_ 
Einen feuerſicheren 
Geldſchrank 


verkauft billig Friedrich Schulz. 


Ein gut erhaltener Fact 
= ift zu verkaufen. Näheres 
der Exped. d. 318 
Bei Ernst Lambeck in Thorn iſt e 
ſchienen und zu haben: 


Czy möwisz po polsku! 
(Sprichſt du polniſch ! 


oder: 

Polniſcher Dolmetſcher, 

5 enthaltend: rten 
poluiſch deutſche Geſpräche, Redensag , 
und Volabeln, nebſt grammarifdel An, 
deutungen und Regeln über die Ausſpra 


Achte, neu durchgeſehene und ſehr vermehrte Aufagt 

Preis broch. 12 ½ Sgr. 2 

Von annerkannt tüchtigen Lehrern Dr 

polniſchen Sprache iſt der Verlagshand ng 
zu wiederholten Malen die Verſichern 


gegeben worden, daß vorſtehendes Uebungs⸗ 


buch ein ganz vorzügliches Pille 


jet ſowehl für diejenigen, welche die he 
niſche Sprache erlernen, um es neben 
Grammatik zu gebrauchen, als auch ha 


ſächlich für diejenigen, welche ohne > g 
Grammatik methodiſch zu ſtudiren, in men 


zer Zeit die im Leben vorkom ne 
den Umgangs-Geſpräche ſich zu ces 
machen wollen. Der Inhalt des Bu ves 
verbreitet ſich über alle Verhältuiſſe da⸗ 
Verkehrs und geſchäftlichen Lebeneſund e 
her Jedem, der in Kurzem die in dem ſich 
kehrsleben vorkommenden Redensarten eg. 
erwerben will, nicht genug zu empfeh 
Beweis für die außerordentliche Brauch 105 
keit des Buches iſt, daß in wenigen Ja 
acht Auflagen nöthig wurden. 

800 Thaler u 
Culmer⸗Credit⸗Aktien will einzeln ober 3 


ſammen verkaufen. H. Lilienthal. 


Beſtellungen auf 


Johannis- u. Himbeeren 
werden entgegengenommen in 
Lambecks Gerten 
Für mein Tapifferie- und Kurz 


denz und Buchführung vertraut. 
M Wolfsohn, 


e 
den nöthigen Schulkenntniſſen BET ten. 
kann als Lehrling bei mir ſofort A 
A. Glückmann Kali® 
1 mbl. Zimmer zu verm. Schülerſtr⸗ pe 
Prüdenftraße No. 16 zwei Aa 
hoch iſt ein gut möblirtes 3 


Es predigen. 1 


m 9. Sonutag nach Erinitatis, den 6- au 
8 In der net ev. Kirche. 


el. ll. 
. ku 
Nachmittag Herr au der ene Se ſel. 


Vormittag Herr Pfarrer Klebs. 
Nachmi Pfarrer Schnibbe. 
achmittag Here fiunsſtunde. 


haupt- 


* 


